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	Allgemeine Informationen:

Lehensherr: Antaris Tasmenep Mezkarai

Einwohner/innen: 1114

Kemi: 1004, davon: 204 Bürger/innen

Waldmenschen: ca. 100 (2 Baumdörfer)

Achaz: ca. 10 (andere Quellen sprechen von bis zu 100)

Kapitale: Biazzan (268 Ew.)

Weitere Städte: San Torin (544 Ew.)

                        Al’ Candiya (68 Ew.)

                        Trus (124 Ew., davon 94 Zwerge)

Güter: Fisch, Holz, Rauschkräuter, Zuckerrohr, Mohacca, Obst, Gemüse, Leder, 

          Seidenliane, Fleisch, Hirse, Reis, Kräuter, Rinder

Landschaft: Regenwald, Küste

Wasserflächen/Flüsse: Seneb-See, K’sssar-See, Balungu, Seneb, Merit, Torina

Militär: 20 Stadtgardisten (LI. Banner)


Die Tá’akîb Táheken liegt inmitten der Tánesetet Ordoreum, eine der ärmeren Regionen des Kahéts. Táheken ist geprägt von weiten Reisfeldern und tiefem Dschungel. Die Provinz ist eine der reicheren Ordoreums. 

Táheken profitierte die ganze Zeit vom Fernhandel mit Aranien, der über die Hafenstadt San Torin abgewickelt wurde. Im Moment stagniert dieser Handel, da durch die Heptarchien und die Blutige See, der Seehandel mit Aranien äußerst gefährlich geworden ist.  

Nichtsdestotrotz macht der Reis Táheken zu einer der reicheren Provinzen Ordoreums. Des weiteren macht der Fischfang einen großen Anteil an Táhekens Reichtum aus. Mit der Hafenstadt San Torin und der Hauptstadt Biazzan, gelegen am Senebsee, zählt die Fischerei ebenfalls zu einer großen Einnahmequelle der Tá’akîb.

Auch die halbwegs vernünftige Infrastruktur, das Wegenetz ist relativ gut ausgebaut und in Schuß, macht es für Táheken einfach den Handel mit den Nachbarprovinzen zu fördern. Allerdings gibt es keine direkte Wegverbindung zu San Torin, die Hafenstadt ist trockenen Fußes nur über eine der Nachbarprovinzen oder durch den Dschungel zu erreichen.  Waren, die aus dem Süden nach San Torin gelangen sollen, werden allerdings schon seit Jahrhunderten über den Seneb-See, den Merit-Fluß und die Torina per Floß in das Handelszentrum transportiert.

Die schönste Region Táhekens liegt mit Sicherheit bei Biazzan. Am Ufer des tiefblauen Seneb-Sees inmitten von weiten Reisfeldern liegt die Hauptstadt der Provinz, Biazzan. 

Der Ausblick über die Zuckerrohr-, Hirse- und Reisfelder auf den tiefblauen See ist einfach atemberaubend. In etwas Entfernung westlich der Stadt befinden sich die Rinderweiden der Familie Ni Biazzan, die durch diese zu ihrem bescheidenen Reichtum kam. Die Familie Ni Biazzan wickelt, neben ihrer Rinderzucht, im Auftrag der Familie Mezkarai den provinzinternen Handel ab. Da die Familie Ni Biazzan durch Heirat mit der Familie Mezkarai verknüpft ist gelangen die Waren auch sicher in das Kontor der Mezkarais. Diese Verknüpfung ist auch der Grund warum die Mezkarais einen weiteren Händler neben sich in Táheken dulden.

Die merkwürdigste Region Táhekens ist die Region um den See K`sssar, auf dessen Grund, eine unheilige Echsenkultstätte liegen soll. Deshalb gilt die Gegend unter den Einwohnern Táhekens als verflucht und wird von ihnen gemieden. Auch eine Sippe der Echsenmenschen soll dort auf dem Grund des Sees leben, aber merkwürdigerweise soll keiner der je einen der Achaz erblickt hat, lebend zurückgekommen sein um davon zu berichten. 

Gerüchteweise sollen gerade in dieser Region auffällig viele Jäger und Waldläufer verschwunden sein. Beweisen kann man so etwas natürlich nicht, zumal es nicht unbedingt eine Seltenheit ist, dass jemand nicht mehr aus dem Dschungel zurückkehrt. In dieser oder einer anderen Region.

Achaz gibt es in Táheken nur eine handvoll und diese leben meist als Sammler und Jäger in der Umgebung einer Ortschaft, um ihre Beute in den Siedlungen zu tauschen. Insgesamt gibt es wohl kaum mehr als zehn Achaz in ganz Táheken, die von sich aus den Kontakt zu den „Schuppenlosen“ suchen.

Es gibt schätzungsweise an die 100 Waldmenschen vom Volk der Keke-Wanaq. Die Sippe, die in der Provinz Táheken lebt nennt sich Ordoru die Familie der in Táheken ansässigen Ordoru nennt sich Tahé’Ka. Die Waldmenschen hier verhalten sich meist friedlich und sind relativ umgänglich, solange man sich von ihren heiligen Orten, Tabu-Zonen und Jagdgebieten fernhält. Dennoch sind die Keke Wanaq berüchtigt und in der Vergangenheit hat sich gezeigt, dass sie kaum zu besänftigen sind, wenn sie sich erst einmal im Krieg befinden.

Sie treiben Handel mit den hier lebenden Kemi und man hat gelernt sich gegenseitig zu respektieren und voneinander zu profitieren. 

Auch wenn die meisten Dörfler, den Tahé’Ka, wie allen Waldmenschen, mit gewissem Aberglauben und gewissen Vorurteilen gegenüberstehen. 

Eine ebenfalls bemerkenswerte Region, liegt um die Stadt Trus, genauer gesagt ist es die Stadt selbst. Hier leben in halb in die Hügel gebauten Häusern fast 100 Zwerge. Die Zwerge sind wie fast alle ihres Volkes begnadete Handwerker und Baumeister. Die meisten verdingen sich als Prospektoren oder Handwerker. Außerdem betreiben die Zwerge hier eine der im Dschungel sicherlich selteneren Mienen. In der kleinen Miene bauen sie Kohle ab und gewinnen nebenbei noch kleinere Mengen Halbedelsteine und Metallveredler (Wolfram, Mangan, Tantal). Hauptsächlich jedoch eignet sich die gute Luft, dank der erhöhten Lage, für die Viehhaltung. Und in den umliegenden Tälern, werden Rauschkraut, Seidenliane, Tropenholz und Kokosnüsse angebaut und geerntet.

Nicht unerwähnt soll hier die Stadt Al’ Candiya bleiben, auch wenn an ihr nichts bemerkenswertes zu finden ist. Von Al’ Candiya aus wird das meiste Holz exportiert. Um Al’ Candiya herum liegen noch einige Felder, auf denen Reis, Paprika und Melonen gepflanzt werden. Diese dienen aber größtenteils zur Selbstversorgung. Al’ Candiya ist eine kleine Holzfällersiedlung.

Zum Schluss noch etwas über San Torin, eine Hafenstadt Táhekens, die auch über die Provinz- und Landesgrenzen hinaus bekannt ist. 

Wie im gesamten Káhet ist auch in San Torin der Rauschkrautgebrauch legal, und erfreut sich unter der Führung des Sah Pierre-Syrano de Sissi-Bennain eines eifrigen Propagandisten. Der Sah befürwortet zudem exzessiv die freie Liebe, insbesondere zum eigenen Geschlecht, weswegen in der Stadt auch überdurchschnittlich viele Schänken und Bordelle zu finden sind, selbst für eine Hafenstadt. Auch finden sich hier einige Handelsniederlassungen, unter anderem auch eine der altehrwürdigen Familie Mezkarai -  und der Palazzo „Rosenschön“ des Sah ist eine wirkliche Sehenswürdigkeit.

Die Städte

Biazzan (Akîbssitz)

	Einwohner: 268 

	Tempel: Boron, Efferd, Travia


Biazzan die Hauptstadt, sofern man das Wort Stadt verwenden möchte, Táhekens. Die zweitgrößte Stadt Táhekens, die dadurch, dass Akîb Antaris Mezkarai sie zu seinem Hauptsitz auserkor, sicher noch einiges an Ansehen und Macht dazu gewinnen wird. Wenn sie es auch nicht schaffen wird San Torin den Rang abzulaufen. 

Außerdem wird es Biazzan und auch der ganzen Tá’akîb Táheken zugute kommen, dass Nesetet Rhonda Setchet’chá Mezkarai ihren Hauptsitz nach Ahami verlegt hat.

Biazzan ist ein kleines Städtchen Mitten im Dschungel Táhekens. Idyllisch am Seneb-See gelegen, ein großer tiefblauer See. Um die Stadt herum finden sich Felder auf denen Reis angebaut wird.

Doch hauptsächlich lebt die Stadt vom Fischfang aus dem Seneb-See. Vom Handel kann Biazzan nur bedingt profitieren, da der Hauptteil über San Torin läuft und es keine direkte Verbindungsstrasse zwischen beiden Orten gibt, so bleibt fast ausschließlich der Handel mit besser erreichbaren Orten der Umgebung und Nachbarprovinzen. 
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Die Menschen sind trotz ihrer Armut offenherzig und freundlich und so findet man neben dem Efferd- auch einen Traviatempel. Es wird sicher keinen Biazzaner geben, der einem Fremden, der um Unterkunft bittet, eine solche verwehrt.

Das Stadtbild wird geprägt von kleinen Holzhütten nur äußert selten findet man ein Steinhaus dazwischen, dies ist den Wohlhabenderen vorbehalten. Im Zentrum der Stadt befindet sich der Marktplatz auf dem einmal im Monat der Markt stattfindet. 

Das erste was dem Reisenden auffällt, der sich von Al’ Candiya her nähert ist das Hotel Goldener Falke, welches im ehemaligen Akîbpalast eingezogen ist. Das Hotel ist das Beste der ganzen Region und bietet einiges an Komfort, den man sonst nur im besten Hotel Khefus findet.

Ansonsten hat Biazzan zum verweilen noch zwei Schänken, eine „Zur buckligen Piste“ eine solide, saubere Schänke und die andere „Ackermann“ eine schmierige Kaschemme zweifelhaften Rufs.

Außergewöhnlich ist noch ein Lebensmittelladen, der sich auf thorwalsche Köstlichkeiten spezialisiert hat, der Besitzer ein alter thorwalscher Seebär, der sich hier aus unerfindlichen Gründen niedergelassen hat.

Es gibt des weiteren noch einige Handwerker, die meisten haben zumindest indirekt was mit dem Fischfang zu tun, so gibt es einen Seiler, zwei Zimmerleute, einen Grobschneider, einen Netzknüpfer, einen Grobschmied, einen Kerzenzieher und sogar einen Bronzegießer, der mit Aufträgen für das Anfertigen von Schmuckstücken für die Wohlbetuchteren des Landes völlig ausgefüllt ist.

Auffälligstes Gebäude der Stadt aber ist der Akîbpalast „Rabenherz“, eine kleine Villa mit Garten und von einer Mauer umgeben. Die Villa ist schwarz getüncht und zeigt ein weißes Herz auf der Frontseite, indem wiederum ein schwarzer Rabe zu sehen ist. Wenn man über die Mauer späht, kann man den kleinen Garten sehen, der im Stil eines horasischen Parks angelegt ist, wenn auch um vieles kleiner. Die Villa steht direkt am See und der Akîb hat somit seinen eigenen Strand.

...es inspirierte mich wie nie zu vor. Das surren und zirpen der Insekten. Das zwitschern und singen der Vögel bei ihrem Spiel. Man konnte förmlich die Fische im Wasser springen, planschen und tollen hören.

Einfach fantastisch der Ausblick den man am Seeufer genießen konnte, ein tiefblauer See mitten im Dschungel an dessen Ufer ein malerisches Städtchen liegt. 

Einige Schritt weiter, hinter den Reisfeldern und Rinderweiden, das dichte Unterholz des Dschungels....

Hier muss ich mich zur Ruhe setzen und meinen Lebensabend verbringen.

- Pomatio Salant, fahrender Sänger und Dichter aus dem Greifenfurtschen

Stadtplan:
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Gebäudebeschreibungen:

1: Borontempel und Boronanger

Hier verrichtet der Borongeweihte Melahath Kem’zen seinen Dienst. Der Tempel ist schlicht gehalten und bietet nur Platz für vier Kammern. Die Gebetshalle wird ausschließlich von Kerzen erhellt und hat nur kleine Fenster in einer Höhe von 3 Schritt. In der Mitte der Halle befindet sich ein Altar aus schwarzem Holz mit prächtigen Schnitzereien, die verschiedene Darstellungen Borons zeigen. 

Der Boronanger liegt direkt hinter dem Tempel und sieht sehr gepflegt aus. Melahath hat ein besonderes Auge auf den Boronanger.

2: Efferdtempel

Der Efferdtempel wird von Sirian Temath geleitet, da in Biazzan viele Fischer leben hat der Tempel regen zulauf und es gibt für Sirian viel zu tun. Der Tempel ist in tiefem blau gehalten und wird nur von einigen Qwen-Petryl-Steinen erhellt. Der Altar ist ein Delphin, der aus dem Wasser springt und sich gerade in Rückenlage befindet. Eine äußerst gelungene Arbeit, sehr filigran, wirkt sehr echt.
3: Traviatempel
4. Hotel "Goldener Falke"

Das beste Hotel der ganzen Region, hier kann man bei einem entspannenden Bad oder Massage die Seele baumeln lassen. Auch für Unterhaltung ist gesorgt im Salon des Hotels spielen oft fahrende Musiker auf oder Schausteller zeigen ihr Können.

5: Taverne "Zur buckligen Piste"

Diese Taverne wird meist von Händlern aufgesucht, so dass man hier schon mal das eine oder andere Geschäft über die Bühne bringen kann. Die Wirtin des Hauses Diraia, eine beleibte Mittvierzigerin, ist eine gesellige Person und legt viel Wert auf den Ruf ihrer Taverne.

6: Taverne "Ackermann"

Hier trifft sich der Großteil der Stadt. So sieht man hier jeden Windstag die Einwohner der Umgebung beim spielen. Und auch für eher Zwielichtiges Gesindel ist die Kneipe bekannt. So kann man davon ausgehen, dass man als Fremder entweder seine Geldbörse los ist wenn man die Kneipe verlässt oder sie durch eines der Fenster verlässt, meist auch ohne Geldbörse.

7: Spezialitäten aus Thorwal

Dieser außergewöhnliche Laden wird von Halgar geführt. Einem Thorwaler Mitte Fünfzig, der jedem Kunden seine kleinen Anekdoten seiner Seefahrerzeit erzählt. 

Neben einigen thorwalschen Köstlichkeiten findet man hier hauptsächlich einheimische Lebensmittel und typisch thorwalsche (Halgar garantiert es) Kunstwerke, Talismane und Waffen. Wie es Halgar schafft an die thorwalschen Speisen und Gegenstände zu gelangen ist jedem hier ein Rätsel. Doch wird er regelmäßig mit Nachschub beliefert.

Auch wer nur gerne eine Geschichte hören möchte ist hier richtig, denn Halgar ist ein begnadeter Geschichtenerzähler. 

Auch Hautbilder kann man sich von Halgar hier stechen lassen, ebenfalls mit typisch thorwalschen Motiven.

8: Seiler/in
9: Zimmermann/frau
10: Grobschneider/in
11:Netzknüpfer/in
12: Grobschmied/in
13: Kerzenzieher/in
14: Bronzegießer/in
15: Akîbspalast „Rabenherz“

Direkt am Seeufer liegt der Akîbspalast Rabenherz. Ein recht neues Gebäude im Stile einer horasischen Villa, wenn auch etwas kleiner. Im Inneren findet man die Villa in aranisch/horasischen Stil eingerichtet, überall hängen Wandteppiche und kleine Bilder. Die meisten Motive zeigen Szenen aus bekannten aventurischen Märchen oder erotische Szenen.

16: Zimmermann/frau

17: Pomatio Salant, Sänger, Dichter und Maler

Ein fahrender Sänger und Dichter aus dem Greifenfurtschen, der in jungen Jahren schoneinmal Táheken bereiste und es so fantastisch fand, dass er beschloss seinen Lebensabend hier zu verbringen.

Geld hat er genug um hier in Ruhe und Frieden zu leben aber wenn man ihn nett bittet ist er für ein paar Bronzestücke sicher bereit ein Gedicht für die Liebste zu verfassen oder ein nettes Sangesstück.

Nebenbei ist Pomatio ein ausgezeichneter Maler und er liebt es seine Freizeit, von der er jetzt ja genügend hat mit malen zu verbringen.
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Darstellung einer jungen Kriegerin in Öl von Pomatio Salant

San Torin (Hafenmetropole)

	Einwohner: 544 

	Tempel: Boron, Efferd, Rahja
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	1
Hafen
2
Hafenamt
3
Reederei Mezkarai
4
Efferd-Tempel
5
Marktplatz
6
Palazzo Rosenschön
7
Schmiede
8
Kastell Peri III.

9
Unterstadt
10
Boron-Tempel
11
Gefängnisturm
12
Stadtgericht
13
Rahja-Tempel
14
Stadtkämmerer
15
Vergnügungshaus "Yah"
16
Kontor Mezkarai
17
Herzögliches Kontor
18
Herz. Lagerhaus
19
Lagerhäuser
20
Wachturm
21
Boronanger
22
Gerberei
23
Bordell
24
Taverne "Igelfisch"



Zum Schluss noch etwas über San Torin, eine Hafenstadt Táhekens, die auch über die Provinz- und Landesgrenzen hinaus bekannt ist. Wie im gesamten Káhet ist auch in San Torin der Rauschkrautgebrauch legal, und erfreut sich unter der Führung des Sah Pierre-Syrano de Sissi-Bennain eines eifrigen Propagandisten. Der Sah befürwortet zudem exzessiv die freie Liebe, insbesondere zum eigenen Geschlecht, weswegen in der Stadt auch überdurchschnittlich viele Schänken und Bordelle zu finden sind, selbst für eine Hafenstadt. Auch finden sich hier einige Handelsniederlassungen, unter anderem auch eine der altehrwürdigen Familie Mezkarai - und der Palazzo "Rosenschön" des Sah ist eine wirkliche Sehenswürdigkeit.
In seiner Tásah hat Sah Pierre-Syrano de Sissi-Bennain das verwirklicht, was er sonst verwehrt sieht: Freie Liebe, insbesondere zum eigenen Geschlecht, freier Rauschkrautgebrauch und künstlerische Entfaltung auf allen Gebieten sind die Maximen seiner Regierungstätigkeit. Der Hauptort Táhekens ist mittlerweile ein beliebtes Ziel fremdländischer Schiffe geworden, deren Besatzung das extra-ordinäre Amusement in Anspruch nehmen wollen, das hier an allen Ecken geboten wird.
Geprägt ist die Stadt von vielerlei Schänken, Bordellen und Spielhallen, doch auch manch Handelsniederlassung und Krämergeschäfte gibt es hier - unter anderem die vom Rest der Stadt durch eine Pallisade abgetrennte Rede der einflußreichen Familie Mezkarai.

Die Bewohnerinnen und Bewohner haben es zu einigem Wohlstand gebracht, obwohl kaum mal jemand zu arbeiten scheint. Insbesondere der Rauschkrauthandel sichert ein sorgenfreies Leben. Und so findet man auch nur sehr wenige Äcker mit Korn oder Weizen in und um San Torin und auch Gemüsegärten sind in der Stadt rar. Doch baut wohl jeder Einwohner sein eigenes Rauschkraut im Vorgarten an. Was man an Lebensmitteln benötigt, wird aus den übrigen Ortschaften Táhekens und von Handelsschiffen bezogen.
Auffälligstes Gebäude ist der Palazzo "Rosenschön", der Sitz des Sah. Dieses ganz in rosa getünchte Gebäude mit seinen Verschnörkelungen an der Fassade ist beliebter Anlaufpunkt für die Bevölkerung. Nicht nur, daß hier mindestens zweimal in der Woche rauschende Feste gefeiert werden, Sah Pierre hat ein großes Barbierstudio in seinen Räumlichkeiten eingerichtet. Wer den Sah sprechen möchte, kann dies am einfachsten tun, indem er sich von Pierre eine neue Frisur gestalten läßt. Die Haarpracht der extravagante San Toriner ist seit geraumer Zeit schon sprichwörtlich geworden.
Im Palazzo leben neben Pierre auch seine jeweiligen "Favoriten" sowie sein Diener Detlev Dütlevson, ein Thorwaler, der aufgrund seiner Neigungen seine Heimat mit Schimpf und Schande verlassen mußte, und Gnitzko Gerlingsgrächz, ein zwielichtiger Bursche, den Pierre noch aus seiner havener Zeit kennt. Gnitzko arbeitet im Palazzo als Koch, doch soll er sich auch bestens mit Tinkturen, Giften und Glücksspiel auskennen.
Wenn du was erleben willst, dann kann ich dir nur empfehlen in San Torin an Land zu gehen. Da gibt’s die schönsten und besten Frauen. Die besten Rauschkräuter und diese auch noch ganz einfach auf dem Markt zu kaufen. Und im Gegensatz zu Al’Anfa musst du nicht befürchten an der nächsten Straßenecke ausgeraubt und umgebracht zu werden.

- Seemann aus dem Süden
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Freudenmädchen aus dem Hafenviertel

Die Tahé’Ka
Allgemeines:
Die in Táheken lebenden Tahé’Ka von der Sippe der Ordoru vom Stamm der Keke-Wanaq, leben in Baumdörfern die in den Wipfeln versteckt liegen. Von einem ungeschulten Beobachter vom Boden aus nicht zu erkennen. 

Von Haus zu Haus gelangen sie entweder über Hängebrücken oder indem sie sich mit Lianen hinüber schwingen.

In Táheken gibt es zwei Dörfer der Tahé’Ka, die in Frieden miteinander auskommen. Die Tahé’Ka  sind wie alle Keke-Wanaq gefürchtet, sowohl unter den weißen Siedlern als auch unter den anderen Stämmen der Mohas. Die Keke-Wanaq sind gefürchtet als furchtlose, unbezähmbare und gnadenlose Kämpfer, was sie in der Vergangenheit schon oft bewiesen haben. Man sagt ihnen nach sie würden blutige Rituale mit Menschenopfern abhalten und seien immer auf der Suche nach Nachschub. 

Nichtsdestotrotz oder gerade deswegen, haben sie viele Verbündete, nicht nur unter den anderen Sippen der Keke-Wanaq.

Momentan herrscht Frieden zwischen den Tahé’Ka und den weißen Siedlern Táhekens aber wer weiß ob dieser Frieden von Dauer ist. Die Tahé’Ka sind sehr unstet, wie alle Keke-Wanaq und ihre Meinung über den momentan Frieden kann sich sehr schnell ändern. 

Die Tahé’Ka leben am engsten, von allen Ordoru, mit den weißen Siedlern zusammen. Dies liegt nicht etwa daran, dass sie Kontakt suchen würden. Es liegt einfach daran, dass ihr Dorf „Hauuta-wata“ (Dorf am Wasser) mit seinen Jagdgründen nahe bei Biazzan liegt.

Die Jagdgründe der Tahé’Ka liegen nord-westlich von Biazzan. Ihr Gebiet umfasst auch einen Teil des Seneb-Sees und Seneb-Flusses, den sie zum fischen nutzen. Das Jagdgebiet um das zweite Dorf liegt mitten im Dschungel wo ihre Hauptnahrung aus erlegtem Wild und den Früchten des Dschungels besteht. 

Ihr Dorf „Hauuta-wata „ liegt einen viertel Tagesmarsch entfernt vom Seneb-See am Seneb-Fluss. Das zweite Dorf „Tala-Hauuta“ (Dorf das ewig gesucht wird{wurde}?/ keine genaue Übersetzung bekannt) liegt mitten im Dschungel zwischen den beiden Straßen nach Ahami und Tayarett.

Die Weißen achten die Grenzen der Tahé’Ka; die Tahé’Ka ebenso und so kam es in der letzten Zeit nie zu größeren Zwischenfälllen zwischen beiden Völkern.

Bekannte Rituale:

Nicht sehr viel weiß man über die Rituale der Tahé’Ka. Nicht viel Bestätigtes. Es gibt natürlich die wildesten Gerüchte über die blutigen Rituale der Tahé’Ka, glaubt man nur der Hälfte so dürfte es in Taheken keine weißen Siedler mehr geben.
Bekannt ist, dass es ein großes Reinigungsritual gibt indem die Krieger, Jäger und Häuptlinge ihren Tapam reinigen. Dieses Ritual findet einmal im Sonnenlauf statt, immer zu Beginn der großen Regenzeit. Die Krieger, Jäger und Häuptlinge der beiden Dörfer Táhekens treffen sich dann am Seneb-Fluss. Das Ritual steht unter Aufsicht der Schamanen der beiden Dörfer, ob sie selbst daran teilnehmen oder es ausführen ist nicht bekannt, ebenso wenig darüber wie der genaue Ablauf ist.

Weiterhin ist bekannt, dass es ein Ritual zur "Segnung" der Krieger gibt, wenn sie in einen Krieg ziehen, ob dieses Ritual mit Blutopfern verbunden ist weiß man nicht genau, aus Erfahrungen mit den Orks ist es aber naheliegend.

Auch die Vermählung zweier Liebenden ist ein Ritual. Das Pärchen wird an Händen und Füßen zusammengefesselt und muss über einen Steg laufen ebenso tauschen sie auch ihr Blut miteinander. Früher fand dieses Ritual in den Schwindelnden Höhen des Dorfes statt, heute aber nur noch symbolisch 1 Meter über dem Boden.

Über das Ritual zur Mannwerdung eines mündigen Kriegers, im Alter von 12 Jahren, ist nichts bekannt. Offenbar ein großes, gut gehütetes Geheimnis der Tahé’Ka.

Zu ihren Festen bemalen sich die Krieger der Tahé’Ka in den buntesten Farben und tragen große Hüte mit den vom Vorderschädel geschorenen Haaren darauf. Die große Ehre tanzen zu dürfen wird bei diesen Festen nur den zehn besten Kriegern zu teil.

Besonderheiten:

Die Tahé’Ka tragen als Kriegsbemalung zwei gelbe Striche auf der linken und einen roten Strich auf der rechten Wange, der einen gelben Kreis durchbricht. Sie führen wie alle Mohas meist Speere, Dolche und Blasrohre. Im Kampf tragen sie Krallen an den Händen, die mit Schnüren befestigt werden; dem Kampfhandschuh „Orchidee“ sehr ähnlich.

Ihre Haare tragen sie vorne etwa bis zur Hälfte des Schädels kurzgeschoren und den Rest lang. Oft findet man auch bunte Bändchen darin eingeflochten, zwei gelbe links und ein rotes rechts. Dies scheint eine Art Erkennung der einzelnen Dörfer unter den Tahé’Ka zu sein. Eine Besonderheit ist das die Tahé’Ka regen Handel mit den Weißen treiben ansonsten kann man sie nur als feindselig und argwöhnisch gegenüber den weißen Siedlern bezeichnen.

Die Gewinne des Handels sind sicher mit ein Grund warum es bisher nie zu großen Zwischenfällen, zwischen den Weißen und den Tahé’Ka gekommen ist.

Tabuzonen und heilige Orte:
- Nördlich des Dorfes „Hauuta-wata“ liegen einige heiße Quellen. An diesen Quellen, kann man öfter elementare Erscheinungen beobachten (Elementargeister) weswegen der Ort den Tahé’Ka als heilig gilt und für alle Weißen absolut Tabu ist.

- 15 Meilen südlich des Dorfes „Tala-Hauuta“ liegen die Begräbnisstätten der Tahé’Ka. Hier gibt es ein kleines Höhlensystem, indem die Toten bestattet werden, bzw. nur ihre Köpfe aufbewahrt werden. 

Genaueres ist nicht bekannt, nur das die Mohas glauben, dass die Satuuls, die zerfallenden Seelen, von einem Menschen Besitz ergreifen können. Deswegen bewahren sie die Köpfe der Toten auf damit die Satuuls weiterhin eine Wohnstatt haben

- 10 Meilen nord-östlich von Dorf „Hauuta-wata“ liegt eine alte Echsenkultstätte auf einer kleinen Klippe steht dort ein Altar inmitten eines Heptagramms hier wurden von den Echsen wohl blutige Anrufungen von Dämonen oder lange vergessenen Göttern vollzogen. Dieser Ort gilt den Tahé’Ka als Tabu keiner wagt sich auch nur in die Nähe dieser unheiligen Stätte. Hin und wieder sollen hier merkwürdige Dinge geschehen es sollen die Geister von geopferten Toten umgehen.

Die Waldmenschen Táhekens, die Tahé’Ka sind ein blutrünstiges Volk. Sie opfern Menschen zu ehren ihrer grausamen Götter. Sie durchstreifen den Dschungel um Weiße zu fangen, die sie dann Foltern und opfern. Sie sind unbarmherzige, grausame Krieger. Sie tragen die Köpfe ihrer getöteten Gegner als Schmuck an ihrem Gürtel.

- Geschwätz eines betrunkenen Dschungelläufers

Der Dschungel

Der Brief eines Avesgeweihten an seinen adligen Gönner aus dem Horas Reich.

Von Hardis Bekowan, Zugvogel des Aves

An Wohlgeboren Refardeon Berethas von Goldengrund

Geehrte Wohlgeboren,

dies soll ein kleiner Zwischenbericht sein, wie meine Forschungen verlaufen und auch sonstigen geneigten Leser den Dschungel des Südens näher bringen. Ich verbringe nun schon fast zwei Jahre damit, die Pflanzen- und Tierwelt des Dschungels zu erforschen, zu katalogisieren und für die Nachwelt festzuhalten.

Bei meinen Vorbereitungen entschloss ich mich meine Forschungen im Königreich Kemi zu betreiben, da ich dort weniger als in anderen Südstaaten befürchten musste meine Forschungen im Dunkeln zu betreiben.

Als Stützpunkt wählte ich zunächst die Hafenstadt San Torin, da der dortige Sah als sehr aufgeschlossen gilt und die Stadt ein beliebter Anlaufpunkt für Schiffe ist. So dass ich hoffte genügend mit Schreibmaterial und anderen eher exklusiven Waren versorgt zu sein.

Dies stellte sich bald in zweierlei Hinsicht als Trugschluss heraus. Denn der Dschungel war in der näheren Umgebung von San Torin nicht zu finden. Es handelte sich zwar um einen recht dicht bewaldeten Küstenstreifen aber nicht um einen Dschungel, wie man sich ihn vom Hörensagen vorstellt.

Des weiteren war es fast unmöglich die Waren, die ich benötigte zu zahlbaren Preisen zu bekommen.

So entschied ich mich nach zwei Wochen meinen Standort zu verlegen und zwar nach Biazzan, dem Baronssitz der Baronie oder wie es die Kemi nennen Akîb Táheken. Dies hatte zweierlei Gründe, erstens liegt Biazzan weit im Landesinneren, so dass ich hier wohl meinen Dschungel finden würde und zweitens gab es ganz in der Nähe ein Dorf der Mohas, so dass ich weiterhin hoffte vielleicht mit einigen der Ureinwohner des Dschungels sprechen zu können, vielleicht sogar sie zu beobachten.

Biazzan war ein kleines Dorf mit knapp 300 Einwohnern sehr malerisch an einem See, dem Seneb-See, gelegen.

Sobald man die weiten Reisfelder hinter sich gelassen hatte begann der Dschungel. Dicht und undurchdringlich erschien er mir aber ich täuschte mich, sobald man die ersten 15-20 Schritt hinter sich gelassen hatte, was unter Umständen mehrere Stunden dauern konnte, konnte man sich recht frei bewegen. Zwar war die Vegetation immer noch dicht aber man musste nur noch selten die Machete benutzen um vorwärts zu kommen. 

Offensichtlich war der Bewuchs nur an den Ausläufern so undurchdringlich, dies Bestätigte sich in den nächsten Wochen, je weiter man in den Dschungel vordrang, desto weniger ausgeprägt war der Bewuchs. Des weiteren war auffällig, dass die Vegetation nicht geringer wurde, sie schien sich einfach nur zu verlagern. Weiter im Dschungel, stellte ich fest, dass der Pflanzenbewuchs oft erst in vielen Schritt Höhe begann. Die Pflanzen wuchsen auf und an den Stämmen der gigantischen Dschungelbäume offensichtlich suchten sie die Nähe des Praiosgestirns. Die ganzen Baumwipfel waren von Lianen überwuchert manchmal konnte man den Himmel nicht mehr sehen, so dicht war das Geflecht der Lianen. Man hatte das Gefühl, wenn man einen Baum fällen würde, so könnte er nicht umstürzen und manchmal fand ich abgestorbene Bäume, die wirklich nur von dem Lianengeflecht in der Luft gehalten wurden.

Meine Forschungen erwiesen sich als kompliziert, da sie fast immer mit waghalsigen Kletterpartien verbunden waren. Aber ich nahm das Wagnis auf mich, schließlich wollte ich nicht mit leeren Händen zurückkehren.

Zu den Lianen bliebe noch zu sagen, dass es hier unglaublich viele unterschiedliche Arten gibt oft fand ich im Inneren eine klebrige Substanz, manche waren giftig und nicht selten hatte ich ätzende Wunden. Manche scheinen auch heilende Wirkung zu haben.

Alleine meine Aufzeichnungen über die verschiedenen Arten und Variationen der Lianen umfassen mittlerweile schon über drei Dutzend Arten und könnten schon ein halbes Lehrbuch füllen. Eine sonderbare Art, die ich entdeckte sind die Bandlianen sie werden bis zu einem halben Schritt breit, wobei sie nur eine Handbreit dick sind. Ich habe versucht herauszufinden, wie lange sie werden gab aber nach 30 Schritt entnervt auf, da es kein Ende zu geben schien und ihnen zu folgen in großer Höhe einfach unmöglich war.

Das erste anderthalb Jahr befasste ich mich fast ausschließlich mit der Pflanzenwelt. Ich bewegte mich in dieser Zeit fast ausschließlich in den Anfangsregionen des Dschungels. Ich fand fast unendliche Arten an Pflanzen und diese in wieder fast unbegrenzten Variationen, so dass ich nach vier Wochen damit anfing die Pflanzen, die ich bisher gesammelt hatte in Hauptgruppen zu ordnen und ihnen Variationen zuzuordnen.

Allgemein kann man sagen, dass die Pflanzen nicht nur vielfältiger sind sondern auch größer, oft scheinen die Pflanzen die ich aus anderen Regionen kannte geschrumpfte Versionen der Dschungelpflanzen zu sein.

Langsam lernte ich die Bewohner Biazzans näher kennen und fand bald einen Waldläufer, der bereit war in meinen Dienst zu treten. Sein Name war Heke, ein Kemi in dessen Adern offensichtlich Mohablut floss, dass verriet seine Bronzefarbene Haut.

Er machte mich auf viele Dinge Aufmerksam und nach und nach traute ich mich tiefer und tiefer in den Dschungel. Nach kurzer Zeit bat ich ihn mir mohisch beizubringen, doch ich musste mich sofort belehren lassen, dass es das „Mohisch“ überhaupt nicht gibt vielmehr handelt es sich um viele Dialekte. Es muss hunderte Dialekte geben, er sagte mir, dass es innerhalb von einzelnen Sippen oft schon Dutzende unterschiedliche Dialekte gibt. Inwieweit sich diese Dialekte unterscheiden vermochte Heke mir nicht zu sagen.

Doch noch während meiner Versuche diese Sprache zu erlernen, lag ich an einem Fieber danieder. Es dauerte über drei Wochen ehe ich mich erholt hatte und eine Zeitlang war ich Nahe an Borons Hallen. Sobald ich wieder in der Lage war in den Dschungel zu gehen, nahm ich meine Forschungen wieder auf.

Die Tierwelt des Dschungels, auch sie ist einzigartig, erst mal gibt es kaum Artenvielfalt im Vergleich zu den Pflanzen und im Verhältnis dürfte es sich um höchstens 1/15 der Masse an Pflanzen handeln. Sprich es gibt nicht nur wenig Arten sondern überhaupt wenig Tiere im Vergleich mit der Pflanzenvielfalt.

Hauptsächlich findet man Tiere, die sich in den Bäumen oder durch die Luft bewegen können. Die da wären, Affen und Vögel aber auch Katzenartige (Panther und Jaguare habe ich schon aus der Ferne beobachten können). Es gibt aber auch Rehähnliche Tiere, Antilopen genannt, und Wildschweine, die durch den Dschungel ziehen.

Neben dem Wild findet man auch Reptilien, da wären Eidechsen in allen Größen und Formen ebenso Schlangen und Krokodile. Frösche und Kröten und in den Seen und Flüssen die unterschiedlichsten Fischarten.

Allgemein kann man sagen, dass die Tiere im krassen Gegensatz zu den Pflanzen und den Tieren im restlichen Aventurien sehr viel kleiner sind. So erreicht eine Antilope gerade mal die Größe eines Maultieres.

Die meisten Pflanzenfresser werden kaum Größer als oben genannte Antilopen.

Auch Insekten findet man nicht in solchem Maße wie in anderen Regionen und man kommt gut mit ihnen zurecht aber wehe man entzündet ein Licht, dann tauchen sie in Massen auf und man wird sie kaum wieder los.

Ebenso sollte man es vermeiden auf einem der Tierpfade zu campieren, dann könnte es passieren, dass man in der Morgendämmerung besuch bekommt. Die Tiere stehen dann auf einmal mitten im Zelt....

Zu dieser Zeit scheinen die Tiere am zahlreichsten unterwegs zu sein und auch am unaufmerksamsten, die die des Nachts jagen machen sich auf den Rückweg und die tagsüber den Dschungel durchstreifen werden gerade munter. Die beste Zeit um auf Jagd zu gehen, wie mir Heke sagte.

Das Klima hier im Dschungel ist fast unerträglich, es ist heiß und feucht obwohl einem wegen der Feuchtigkeit die Hitze nicht so zusetzt. Anfangs fiel es mir schwer mich überhaupt längere Zeit fortzubewegen. Aber man gewöhnt sich daran nach einigen Wochen, man sollte vor allem auf leichtere Kleidung achten. Es ist mir völlig schleierhaft, wie es die Soldaten der Schwarzen Armee schaffen hier in voller Montur durch den Dschungel zu ziehen.

Des Nachts jedoch wird es bitterkalt zumindest kommt es einem so vor. Die Temperaturunterschiede sind tagsüber oft gravierend. Das Jahr über ändern sie sich jedoch kaum.

Während der Regenzeit, die über neun Monate geht, regnet es jeden Tag mehrere Stunden, so dass man oft stundenlang durchnässt durch den Regen zieht. Auffällig ist das es noch tropft wenn es schon längst aufgehört hat zu Regnen, bei dem dichten Blätterdach des Dschungels aber nicht verwunderlich.

So ich hoffe, dass ich Euch einen kleinen Einblick in die Pflanzen und Tierwelt des Dschungels geben konnte und hoffe auch weiterhin auf Eure Unterstützung. Eine Abschrift meiner gesamten Aufzeichnungen werde ich Euch nach Abschluss meiner Forschungen persönlich überreichen.

Die Zwölfe mit Euch!

Hardis Bekowan, Zugvogel des Aves

... verdammter Dschungel, erst wird mein Maultier über Nacht verspeist, dann meine Stiefel durchgescheuert und jetzt macht sich noch mein Führer auf und davon, „Tabu-Ort“ faselte er bevor er sich davonschlich, Rondras Blitzstrahl soll ihm in den Ar... fahren!

Und jetzt renn ich allein durch dieses riesige Unkraut von Mücken und Ungeziefer verseucht; Angroschs Hammer soll den ganzen Landstrich platthauen...

- Angroshim aus den Beilunker Bergen, auf Schatzsuche

Wichtige Persönlichkeiten der Kemi und der Tahé’Ka:

der Kemi:

Antaris Tasmenep Mezkarai, Akîb Ni Táheken:  

Am 9. RAHja des Jahres 978 BF gebahr Arrisa Menep-Mezkarai auf Tánrat, dem Stammsitz der Familie Mezkarai, einen Sohn. Antaris sollte er künftig heißen, nach einem lieben Verwandten, und Tasmenep nach dem Urahn, der ihrer Sippe seinen Namen gegeben hatte. Im reichen Schoße der Mazkarais wuchs der Knabe, dessen Haar schon seit seiner frühesten Kindheit einen silbrigen Farbton aufwies, wohlbehütet auf. Er lernte früh Lesen und Schreiben, wurde in Geschichts-, und Religionsfragen unterwiesen, wie es dem Sproß einer altehrwürdigen Familie gut zu Gesichte steht. 
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Ab seinem elften Lebensjahr erhielt er Fechtunterricht bei einem pensionierten Offizier der Schwarzen Armee. Sehr zur Freude seines Lehrers zeigte Antaris sich begabt, war kräftig und flink. So ging er einem Leben als Offizier entgegen, ein weiterer Mezkarai mit der Mission, Ansehen und Reichtum der Familie zu mehren. Als er gerade einmal 15 Götterläufe zählte verliebte er sich in Leana, eine der Mägde des Anwesens. Von den Idealen des Kriegers erfüllt, gelobte er ihr ewige liebe und versprach, mit ihr so früh als möglich den TRAviabund zu schließen. Dieses Ansinnen kollidierte allerdings mit den Plänen der Familie, die ihn schon fest eingeplant hatten, und große Wolken des Unheils verdunkelten den Himmel über Antaris und seiner Liebsten. 
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In Anlehnung an die romantischen Heldengeschichten, deren tragische Enden für ihn stets in glückliche umgewandelt worden waren, nahm er seine Braut bei der Hand, schnürte sein Bündel mit all seinen Habseligkeiten und kehrte den Mezkarais und Trahelien den Rücken. Selbst den Namen Mezkarai legte er ab und nannte sich fortan Antaris Tasmenep. Auf dem strapaziösen Weg gen Norden wurde das Verhältnis zwischen den beiden auf eine harte Probe gestellt, doch aus den vielen Sticheleien und Streits gingen sie mit einer stärkeren Bindung hervor. Hatten die Götter bislang schützend über sie gewacht, so waren sie wohl einen Moment lang abgelenkt. Während einer Rast an einem Bach, nutzte ein winziges Fröschlein die Unaufmerksamkeit Leanas, um ihr sein tödliches Gift zu verabreichen. Ihr Zustand verschlechterte sich zusehends, und als Antaris Stimmen vernahm, trat er, alle Vorsicht vergessend, aus dem schützenden Dickicht des Urwaldes. Mit dem sterbenden Mädchen im Arm wandte er sich hilfesuchend an zwei verwegen aussehende Männer, die den Boden auf Spuren untersuchten. Zunächst gaben sie sich fürsorglich und nahmen dem jungen Mann fürsorglich seine Last ab. Dann jedoch fesselten sie ihn und er mußte zusehen, wie sich die Menschenjäger an Leana vergingen und sie vollends Boron überantworteten. Mit dem Mut und der Kraft der Verzweifelten konnte er sich losreißen und einen der Mörder mit seinem Dolch schwer verletzen. Der andere sank kurz darauf von einem kurzen, schmalen Pfeil getroffen tot zu Boden. 

Ein ebenholzfarbener Waldmensch, ein langes Blasrohr in Händen, zeigte sich nun und gab dem Verwundeten den Rest. Anschließend half er Antaris beim Bestatten Leanas, gab ihm zu Essen. Gemeinsam durchquerten der Oijaniha, der einige Brocken Garethi sprach, und Antaris, der ein wenig des Waldmenschendialektes beherrschte, den Regenwald, bis sie eine Hafensiedlung der Weißen erreichten. Hier ergab sich der gebrochene, junge Kämpfer dem Trunke. Zu spät kam er darum, als Sklavenfänger Ma'njum gefangennahmen. In seiner Not bat Antaris einige Abenteurer aus dem Norden, ihm bei der Befreiung des Freundes zu helfen, unter ihnen ein gewisser Savertién Mierfink. Nach dem Sieg über die Sklanvenfänger zogen Antaris, Ma'njum und Savertién vereint durch Aventurien. Gemeinsam erlebten sie so manches Abenteuer, was Antaris half, die Gram über seinen Verlust zu besiegen. 

Die Zeit verging auf Golgaris Schwingen, bis eines Tages die Kunde vom al'anfanisch-kem'schen Krieg die Abenteurer erreichte. Antaris, Savertién Mierfink und Ma'njum beschlossen, sich der Armee der Nisut Peri III anzuschließen. Wacker kämpfte die Schwarze Armee gegen die Übermacht aus dem Norden, doch eine finstere Intrige preßte die Nisut in Tar Honaks Hände. So konnte der Ketzerpatriarch auch 100 kem'sche Freiwillige unter der Führung von Chanya Al'Mout'pekeret dazu zwingen, für seine schwarzen Truppen die Oase Keft zu gewinnen - und Antaris Mezkarai war einer von denen, die um der Nisut Leben in die Wüste zogen um für den al'anfanischen Feind zu streiten. Der kem'sche Vormarsch verlief erfolgreich, doch gerade als die Kemi die Oase erblickten, kam ein mörderischer Sandsturm auf, der von den Freiwilligen gerade noch dreißig Menschen übrig ließ. Ohne Kamele, mit wenig Wasser und Proviant, führte Chanya Al'Mout'pekeret die Versprengten durch die Wüste, und als die Kemi schließlich wieder Kulturland erreichten, da waren sie nur noch zu Acht - neben Chanya Al'Mout'pekeret, Alea von Zemesev und seiner Anverwandten Quenadya Mezkarai hatte auch Antaris Mezkarai die Hölle überlebt. Seit diesem Zeitpunkt bilden die Überlebenden des Keft-Feldzuges eine verschworene Gemeinschaft, doch auch die konnte nicht verhindern, daß Antaris nach dem Sieg der Kemi über die Al'Anfaner wieder aus der Heimat verschwand. Die Familie hatte ihm noch nicht verziehen... 

Das nächste Jahrzehnt über zog Antaris wieder durch Aventurien und verdingte sich als Mietling, wo auch immer er gebraucht wurde. Erst kürzlich erreichte ihn durch eine glückliche Fügung der Götter eine Nachricht von seinem alten Freund Savertién Mierfink, derzufolge Arissa, Antaris' Mutter schwer erkrankt sei. Kurzerhand kündigte Antaris seinen aktuellen Kontrakt auf und trat die beschwerliche Reise in den Tiefen Süden an. Unbehelligt wurde er bis ans Krankenbett vorgelassen, wo er die nächsten Tage verbrachte, der Mutter von seinem gesamten Leben erzählte. Schließlich nahm Arissa den versammelten Familienmitgliedern den Schwur ab, Antaris zu vergeben, und forderte andererseits von ihrem Sohn, wieder seinen alten Familiennamen anzunehmen. Nachdem Arissa verstorben und in der Gruft der Mezkarais bestattet war, nahm man Antaris wieder in den Kreis der Familie auf. Und endlich, nach über zehn Jahren, wurde Antaris von der Nisut für seinen Einsatz im Krieg geehrt, und durch die Protektion seiner Familie in den Adelsstand erhoben und mit der Tá'akîb Táheken belehnt. 

Aussehen:

Antaris, inzwischen über 40, mißt etwa einen Schritt und 75 Halbfinger. Sein Haar ist noch immer silbern glitzernd und steht im Kontrast zu den sehr dunklen, beinahe schwarzen Augen. Deren eines, das linke, ist allerdings seit einigen Jahren unter einer Augenklappe verborgen, da die Iris, infolge einer mysteriösen Krankheit, komplett ausgebleicht ist. Dieses "weiße Auge" hat schon für manches "Mißverständis" gesorgt, weshalb Antaris es nicht mehr offen zur Schau trägt. 

Eine weitere Besonderheit an Antaris sind seine ganz, ganz leicht spitzen Ohren. Dies, wie das Haar, wurde schon öfters als Hinweis auf einen elfischen Vorfahren genommen, was auch nicht überall ohne weiteres akzeptiert wurde. Nachforschungen in diese Richtung, die er während seiner Reisen anstellte, verliefen allerdings stets im Sand. Einzig seine Mutter hätte eventuell Licht in diese Sache bringen können. Unsittliche Spekulationen dürfen, allein aus Achtung vor der Toten, nicht ausgesprochen werden! 

Ungeachtet dieser erblichen Vorbelastung ist er recht breit und muskulös gebaut; eine Folge des fordernden Söldnerlebens, das er lange Jahre erfolgreich führte. Aus dieser Zeit bringt er auch einen, auf Wunsch, versteht sich, recht scharfen Tonfall mit sich, den anzuwenden der ehemalige Reisige sich allerdings abzugewöhnen versucht. 

Zumeist trifft man ihn in schlichter Kleidung an, wie ledernen Hosen und einem luftigem Hemd. Nie fehlen darf das Breitschwert "Leana", welches ihn schon gut zweieinhalb Jahrzehnte begleitet und stets in Ehren gehalten wird. Außerdem weiß er sowohl den Bogen, als auch einige Infanteriewaffen, allen voran einen echten Pailos, mindestens meisterlich zu führen. Weiter trägt er zum Kampfe einen auf ihn zugeschnittenen Harnisch aus Iryanleder, verziert mit dem Schwarzen Panther, dem Zeichen des Söldnergottes, des blutigen Kor! Boron, der stete Begleiter der Söldner, der über viele gefallene Kameraden wacht, nimmt einen ebenso hohen Platz im religiösen Leben Antaris' ein, wie der Sohn der Rondra und des Famerlor. 

Nach einiger Hilfe von Ser-Nesetet Mierfink besitzt Antaris nun auch eine Schatz an theoretischem Wissen über die Staatsführung. Bleibt nur noch, sich in der Praxis zu bewähren. 

- Zitate:

Pierre-Syrano de Sissi-Bennain, Sah Ni San Torin:  


Geboren in Havena als Sohn eines Metzgers und einer Elfe hatte Pierre schon früh mit den Unwegsamkeiten zweier Welten zu kämpfen. Nach dem Tode seiner Mutter, die aus Gram über ihren dem Alkohol verfallenen Mann starb, und dem mysteriösen Unfall seines Vaters (er rammte sich acht Fleischermesser und zwei Knochenbeile in den Rücken, während er schlief), begann Pierre endlich seine Wunschausbildung als Barbier, die er mir Bravour abschloß!
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Aus seiner Neigung zum eigenen Geschlecht hat Pierre nie ein Hehl gemacht. Im Gegenteil bekennt er sich offensiv dazu, was mitunter seine Begleiter in peinliche Situationen bringen kann. Als Barbier ist sein Können durchaus anerkannt; in modischen Fragen zieht er die Damenwelt gern zu Rate, was sich in seinem extravaganten Geschmack und seiner ungewöhnlichen Kleidung wiederspiegelt. Zudem benutzt er das recht aufdringliche, schwül-süßliche Parfum "Kanäle von Grangor No 5" und Rosenwasser zugleich ...
In seiner Tásah hat Pierre das verwirklicht, was er sonst verwehrt sieht: Freie Liebe, insbesondere zum eigenen Geschlecht, freier Rauschkrautgebrauch und künstlerische Entfaltung auf allen Gebieten sind die Maximen seiner Regierungstätigkeit. Der Hauptort Táhekens ist mittlerweile ein beliebtes Ziel fremdländischer Schiffe geworden, deren Besatzung das extra-ordinäre Amusement in Anspruch nehmen wollen, das hier an allen Ecken geboten wird.
Pierre ist ansonsten ziemlich leicht zu erkennen: Seine Nase ist objektiv zu groß, überdimensioniert und könnte sich bequem in einer Schale mit Erdbeeren verstecken. Zudem spricht er mit vornehm näselnder Stimme. Er gilt als freigebiger Gastgeber, solange die Gäste seinen Redeschwall zu ertragen vermögen. Seine bevorzugten Gesprächsthemen sind die neueste Mode und besondere Frisuren. Er vergibt es sich auch nicht, seinen Gästen diese oder jene Frisur anzuraten, wobei er stets Sachverstand aber auch einen höchst schrillen Geschmack verrät.
Tarek Sfandini, Shepses des Akîb:

- Aussehen:

Ein kleiner (1,51 Schritt) Mann mit wildem zersausten grauem Haar und einem wahrhaften Akademikerblick. 

- Charakter:

Tarek stammt aus Almada was ihn hierher verschlagen hat weiß niemand so genau. Es ist ihm offenbar unangenehm darüber zu reden.

Er hat sich als Schreiber des Akîbs bewährt und ist mittlerweile ein enger Vertrauter dessen. Er hat sich hier prächtig eingelebt und es gefällt ihm hier. Tarek hat eine diskrete Art, ohne dabei gleich zu unauffällig zu sein, was der Akîb sehr an ihm schätzt.

Er ist vertrauenswürdig und verschwiegen, wenn es um die Geschäfte des Akîbs geht ansonsten ist er einem kleinen Plausch nicht abgeneigt.

- Kleidung:

Tarek kleidet sich für gewöhnlich in etwas teurere Stoffe um sich von der Allgemeinheit abzuheben, so ist er meist in seidenen Gewändern anzutreffen.

- Zitate:

Na los! Hochgeboren wird bald zurück sein und ihr lasst zu das er sein Haus in diesem Zustand vorfindet .... (zu den Dienern des Palacio)

Was du hast diese Depesche noch nicht übersandt? Aber ich sagte doch, dass es eilt! Hochgeboren wird.... (zu einem Boten)

Ja da habt Ihr schon recht aber ich werde Euch leider eine genaue Erklärung schuldig bleiben, die Geschäfte meines Herrn sind natürlich streng vertraulich! (zu einem Schreiber) 

Rashida saba Ayrin al Fenneq qel Ayadan

Geburtsdatum: 12.EFF. 

Geburtsort: Jergan

Größe: 1,82 Schritt

Augenfarbe: schwarz

Alter: 38 Jahre

- Aussehen:

Rashida ist eine großgewachsene Tulamidin mit pechschwarzem Haar, das sie lang und offen bis zur Schulter trägt und ebenso tiefschwarzen Augen. 

Ihr Gesicht wirkt eher zierlich und wird geprägt von einer langen Narbe, die sich von der linken Augenbraue über das linke Auge bis fast zur Oberlippe zieht. Ihr Auge hat diesen Schlag unbeschadet überstanden. Rashida hatte Glück, hätte sie dieser Khunchomer-Schlag voll getroffen und nicht nur gestreift, wäre sie wohl nicht mehr am leben.

Rashida ist von eher unauffälliger und zierlicher Figur und glänzt im Kampf eher durch ihre Gewandheit und Geschicklichkeit als durch rohe Kraft. Nichtsdestotrotz wäre sie durchaus in der Lage eine Axt oder kleineren Zweihänder zu führen.

- Charakter:

Rashida ist von ruhigem Gemüt nicht aufbrausend und nicht von unnötigen Gefühlen belastet. Sie ist äußert berechnend und Gefühlskalt. Dies alles trifft zu wenn sie kämpft oder ein Kommando führt. 

Lernt man sie dagegen genauer kennen könnte man manchmal meinen eine komplett andere Person vor sich zu haben. Fürsorglich, voller Wärme und zärtlich ist sie wenn man sich privat mit ihr trifft. Ein fremder würde nie im Leben denken, dass sie das raue Leben einer Söldnerin führt und in Mhanadi berüchtigt ist für ihre Präzision und ihre skrupellose Art ist.

Rashida lässt sich nicht von Gefühlen oder Vorurteilen leiten. Sie kämpft ebenso an der Seite eines Orks wie auch an der eines Menschen, Zwergen oder Elfen. Sie hat auch keine Hemmungen zu töten wenn es zum Kampf kommt egal ob Mensch, Zwerg, Ork oder was auch immer. In solchen Situationen ist der Auftrag alles was zählt.

Trotz dieser Eigenschaften ist sie sich ihrer Verantwortung gegenüber ihren Frauen und Männern bewusst und fordert nie mehr als sie selbst tun würde. Nie würde sie ihre Frauen bewusst in den Tod schicken oder einen aussichtslosen Kampf führen lassen.

Alles in allem ist sie prädestiniert für ein Söldnerleben. Wobei ihr dieses umschalten ihrer Gefühle doch oft Schwierigkeiten bereitet.

- Kleidung:

Rashida trägt privat gern weite helle Stoffe aus gutem Leinen, zu besonderen Anlässen auch Seide oder Samt. Meist zieht sie Hose, Hemd und einen Kaftan aranischer Art an, man hat sie aber auch schon in schönen, verzierten Kleidern gesehen.

Wenn sie auf Reisen ist oder einen Auftrag erledigt, trägt sie meistens eine Variante des Hartholzharnischs der persönlich auf sie zugeschnitten wurde und eine lederne Hose dazu. Zusammen mit ihren schweren Stiefeln, den Panzerhandschuhen macht sie dann trotz ihrer zierlichen Figur einen furchteinflössenden Eindruck. Dies wird noch unterstützt dadurch, dass sie auf ihrer rechten Wange zwei blutrote Striche trägt. Diese Marotte hat sie sich von einem Ork abgeschaut mit dem sie einige Zeit in einer Einheit diente. Dazu ihr Eisenhelm in Form eines Totenschädels, der das Bild der grausamen Söldnerin abrundet.

- Geschichte:

Schon seit 15 Jahren zieht Rashida schon durch Aventurien und hat schon einiges erlebt. Anfangs verdiente sie ihr Geld als Geleitperson für fahrende Händler in Mhanadi und Aranien. Doch nach einiger Zeit zog es sie in die Fremde. So wanderte sie gen Norden. Dort fand sie im Svelltland schnell ein zweites zu Hause. Sie wohnte in Lowangen und war bei der Händlerfamilie Bellentor angestellt um die Wagen auf der Fahrt zu bewachen und das Haus. Später wurde sie der Bewachung des Sohnes von Gandolf Bellentor, Roisin zugeteilt. Roisin war das Nesthäkchen der Familie und Rashida hatte nicht viel zu tun. So verließ sie das Svelltland wieder.

Sie durchstreifte das Orkland und Thorwal um schließlich nach Süden zu ziehen. 

Sie verbrachte eine gewisse Zeit in Neetha. In Drôl schloß sie sich dann einer Söldnereinheit an, bei der sie die nächsten Jahre verbrachte. In Drôl lernte sie auch Antaris kennen mit dem sie einige Zeit zusammen diente. Die zwei kamen sich schnell näher und fingen eine leidenschaftliche Libelei an. Doch Antaris zog es wieder in seine Haimat und Rashida hatte andere Pläne. So trennten sich ihre Wege wieder und erst Jahre später trafen sie sich wieder. 

Nachdem sie nun fast zehn Jahre von zu Hause fort war und schwanger von Antaris sehnte sie sich zurück nach Khunchom. So tat sie es auch und ging zurück in ihre Geburtsstadt. Dort gebar sie ihre Tochter Radjana. Ihr war klar, dass es ihr unmöglich sein würde ihr normales Leben weiterzuführen, so entschloss sie sich eine kleine Söldnereinheit aufzubauen, die sie nur verwalten würde. 

Nach einiger Zeit hatte sie zehn Frauen und Männer zusammen, die sie auf die verschiedensten Missionen schickte. Die Einheit „Kor’s Mantikore“ war mehr ein Zusammenschluß verschiedener Söldnerinnen und Söldner unter Verwaltung Rashida’s. Nach einigen Jahren hatte Rashida einen so guten Ruf, dass sie sich die Leute förmlich aussuchen konnte ebenso ihre Auftraggeber. Die Einheit war mittlerweile auf fünfundzwanzig Frauen und Männer angewachsen.

Doch dann erfuhr sie, dass ihr geliebter Antaris im Kahét Ni Kemi wieder von seiner Familie aufgenommen worden war und nun Baron war. So entschloss sie sich einen Brief an Antaris zu schreiben und ihm von ihrer gemeinsamen Tochter zu berichten.

Antaris Antwort überraschte sie, er bat sie zusammen mit Radjana zu ihm nach Táheken zu kommen. So tat sie es auch und lebt seitdem in Biazzan. 

Ihr und auch Antaris ist völlig bewusst, dass sie nie den Traviabund schließen können, dazu würde der Rabenabt, dass Oberhaupt der Familie Mezkarai nie seine Einwilligung geben. So halten sie ihre Liebe geheim und nur einige wenige enge Vertraute des Akîbs wissen bescheid über Rashida und Radjana.

- Zitate:

Geschlagen ist nur der, der den Glauben daran verliert wofür er kämpft.

Hundert Schafe von einem Löwen geführt sind gefährlicher, als hundert Löwen von einem Schaf geführt.

Los Frauen, Männer jetzt wird Kor wieder Blut sehen. 

Lasst euch nicht so feiern, schließlich habt ihr nicht Al’Anfa eingenommen.

Es ist doch egal ob er ein Elf ist, er hat hinterrücks einen meiner Männer gegrillt (Fulminictus) dafür werd ich ihm seine Ohren abschneiden.

...du glaubst ich wäre zwei Menschen, mal skruppellos und mal sanft und einfühlsam? Nein ich habe nur zwei Berufe mal Söldner, mal Mutter und Freundin! (zu einem guten Bekannten)

Iala Viracocha, Hauptfrau der Schwarzen Armee: 
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- Aussehen: 

Eine schlanke durchtrainierte Kriegerin, blonde Haare meist trägt sie einen Pagenschnitt. Tiefblaue Augen und eine befehlsgewohnte Stimme. 

Wenn man Iala sieht, würde man nie meinen, dass sie erst Mitte 30 ist. Ihr wettergegerbtes, gebräuntes, von Narben gekennzeichnetes Gesicht, lässt sie um einige Jahre älter aussehen.

- Charakter:

Iala ist eine stolze Kriegerin und überzeugte Gläubige des Raben. Sie ist es gewohnt Befehle zu geben und ihrerseits nicht lange nachzufragen, wenn sie welche erhält. 

Sie redet offen und verabscheut Leute, die viel reden aber nie etwas sagen. Sie ist für klare Verhältnisse und macht daraus auch keinen Hehl.

Sie ist nun schon fast vier Jahre in Táheken stationiert und kommandiert seither die 20 in Táheken stationierten Milizionäre der Schwarzen Armee. Sie versteht sich gut mit den Bewohnern und kommt auch mit Akîb Antaris gut zurecht.

- Kleidung:

Meist ist Iala in ihrer Uniform anzutreffen. Privat sieht man sie, wenn auch selten, in praktischen und bequemen Lederkleidern. Immer ihr Sichelschwert „Schwester“ an ihrer Seite. Zu offiziellen Anlässen trägt sie gerne eine tadellos polierte Rüstung.

- Zitate:

Los Frauen wir haben einen Auftrag von höchster Stelle, da wird nicht gemault... (zu ihren Soldaten/innen)

Was!? Dass nennst du Strammstehen? Meine Großmutter hatte geradere Beine und ne bessere Haltung und die ist über 80 Götterläufe. Und dann noch frech werden wollen... Runter und zeig mir zwanzig... Eins, Zwei, Zwei und Einhalb... (zu einem Rekruten)

Nifrita Ni Biazzan, Akîbliche Gesandte bei den Tahé’Ka:

Nifrita ist die Tochter des Familienoberhauptes der Ni Biazzans. Sie erwies sich in jungen Jahren schon als sehr redegewandt. Und auch schon vor ihrer Ernennung zur Chat bei den Tahé’Ka, hat sie dadurch und durch ihr Interesse und ihre Kenntnisse über die Tahé’Ka, bei Antaris Eindruck hinterlassen. Wäre sie nicht mit diesem Amt betraut worden hätte sie wohl ihre Karriere in ihrer Familie, als Händlerin fortgesetzt. 

Nifrita ist eine nicht gerade hübsche Frau ihr Gesicht ist vernarbt durch die Pocken, die sie vor 4 Jahren hatte und überlebte. Sie ist sehr klein nur 158 Halbschritt groß und hat schwarze Haare. Ihre Augen sind braun und wirken sehr klein und gedrängt. Sie ist mittlerweile 36 Jahre alt.

Warum sie dieses Amt annahm hängt mit ihrer Leidenschaft zusammen. Sie interessiert sich leidenschaftlich für die Gebräuche und die Geschichte der Waldischen. So erfüllte sich mit der Anfrage Antaris’ ein Traum für Nifrita. Dieses Amt gibt ihr Gelegenheit einen tiefen Einblick in die Kultur und Geschichte der Waldischen zu erlangen, so hofft sie.

Meist trägt Nifrita lange Gewänder. Jetzt wo sie zu den Tahé’Ka soll, sieht man sie aber häufig, in zweckmäßiger Kleidung für den Aufenthalt im Dschungel. Sie ist in Sachen Mode nicht festgelegt, sie kleidet sich der Aufgabe entsprechend. Früher bei ihren Forschungen im Dschungel hat sie gelernt, dass zweckmäßige Kleidung gerade im Dschungel sehr helfen kann. Natürlich auch bei Verhandlungen mit anderen Händlern, wer will schon mit einem Bettler einen Vertrag abschließen? Aber wer will mit einem reichen Schnösel, in seidenen Gewändern und Maniküre-Set, in den Dschungel ziehen?

- Zitate:

Das müsste mindestens einhundert Jahre sein und ist eindeutig ein Machwerk von Waldmenschen. Und das hier... was man wohl daraus schließen kann... aber um das Datum genau zu bestimmen brauche ich mehr Zeit.

Aber nicht doch? Ihr wollt mich doch nicht beleidigen!! Mindestens zwölf von Hundert für unsere Vertragspartei. Darunter werden wir nicht ins Geschäft kommen.

der Tahé’Ka: 
Cankun-catka (Flinke linke Hand): (Der Kriegshäuptling)
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Der amtierende Kriegshäuptling ist eine eher unauffällige Gestalt, allein sein besonderes Geschick mit dem Speer und sein taktisches Urteilsvermögen haben ihm wohl den Rang eines Kriegshäuptlings eingebracht

Ansonsten weiß man nicht viel über ihn, da im Moment kein Krieg herrscht und er erst kurz dieses Amt bekleidet. Er scheint ein begnadeter Jäger zu sein, was ebenfalls für ihn spricht. Man sagt ihm nach er würde Blut trinken und wäre besonders grausam.

Cankun-catka ist 154 Halbfinger groß hat schwarze Augen und Haare. Seine Statur ist sehnig und durchtrainiert. Und er weiß seinen Speer mit tödlicher Präzision zu führen. In einem Kampf verzichtet er völlig auf lähmende Gifte, da dies seiner Auffassung zuwiderläuft. Er will in einem Kampf seine Stärke und Überlegenheit beweisen und das kann er nicht, wenn sein Gegner unter der Wirkung eines Giftes über seine eigenen Füße fällt, dass liese ihn auch eher lächerlich wirken.

Auch seine recht beeindruckende Trophäensammlung spricht von seinem Können. Da findet man eine Kette aus Alligatorzähnen, den Schwanz eines schwarzen Panthers und dazwischen die eine oder andere Waffe eines Weißen. Auch einige Schrumpfköpfe, getöteter Gegner weißt seine Sammlung auf.

Tasa-tonwam (ewig Berauschter): (Der Friedenshäuptling)
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Tasa-tonwam ist ein ruhiges Gemüt, weswegen er prädestiniert ist für den Posten des Friedenshäuptlings. Dass seine Ruhe aus dem übermäßigen Schnapskonsum herrührt stört eigentlich keinen. Im Gegensatz zu vielen anderen wird Tasa-tonwam nicht aggressiv im Rausch sondern bei ihm ist es eher umgekehrt. 

Unter den Keke-Wanaq sind die Friedenshäuptlinge nicht sonderlich geachtet und ihrem Wort wird auch nur selten Gehör geschenkt. Eigentlich ist es schwer einen Friedenshäuptling zu finden keiner will dieses wenig beachtete Amt haben. 

Da kam Tasa-tonwam gerade Recht, da er ständig betrunken ist und zwar stark könnte er sowieso nicht kämpfen oder jagen und wäre nur hinderlich. So machte man ihn kurzerhand zum Friedenshäuptling.

Tasa-tonwam hat es aber trotz seinem eher geringen Einflusses geschafft, dass sich die Tahé’Ka an den Frieden mit den Weißen halten. Dies tut er um den Handel aufrecht zu erhalten um immer genug Schnaps für sich in den Händen zu haben. Und nicht um des Friedens willen. 

Tapa-wah (Den die Geister schützen): (Der Schamane)

Tapa-wah ist eine beeindruckende Persönlichkeit seine Ausstrahlung ist erdrückend. Wenn er spricht wagt es niemand ihn zu unterbrechen, sein Wort gilt den Tahé’Ka als Befehl. Sein Einfluss bei den Tahé’Ka ist sehr groß. Wenn man etwas will und er es befürwortet hat man es schon. 

Tapa-wah lebt eher zurückgezogen und mischt sich auch nur selten in die Angelegenheiten der Häuptlinge ein, weswegen sein Wort noch mehr gilt.

Tapa-wah ist erst seit zwei Götterläufen Schamane des Dorfes, er nimmt sein Amt als Schamane sehr ernst und die Geister scheinen ihm gewogen bisher meisterte er alle Herausforderungen.

Warum sein Vorgänger und sein Mentor verschwand, weiß niemand so genau eines Tages war er spurlos verschwunden. Es gehen viele Gerüchte unter den Mohas um. Vom Freitod, weil ihm die Geister nicht mehr gewogen waren bis zum gewaltsamen Tod durch Tapa-wah oder das Tapa-wah so mächtig geworden ist, dass sein Mentor freiwillig in den Dschungel zog um ihm nicht länger im Weg zu sein (diese Variante wird jeder Außenstehende zu hören bekommen) reicht die Bandbreite der Gerüchte.

- Der Rat der Alten:

Der Rat der Alten besteht aus den vier ehemals herausragendsten Kriegern und Jägern des Stammes je zwei eines jeden Dorfes. Der Rat hat rein beratende Funktion bei den Häuptlingen aber ihre Vorschläge werden immer mit einbezogen und gehört. Allein schon aus der Tatsache heraus, dass man ihre vergangenen Leistungen würdigt. Aber auch weil sie als Weise gelten wegen ihrer reichlichen Erfahrungen.
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